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Sötlid), jpül)le», 3icrrat, Satpre, Sgl»

ucfter, ©lepljant, 5Ibfubant, and) aus ber

gefdjickten ©cgcniiberftellung non liefe»

tcng unb Heoererta, SDTäre unb SOÎâtjre,

Berneroerein unb Berner Bercin, kalt»

{teilen unb halt {teilen, beutfd)fd)roeiäerifd)

unb beutfd)»fd)roeijerifd), frîjcinbar unb

an{djeinenb n{iu. ©in gefdjickter Bîerk»

fprud) für bie Unterfdjeibitnq grocier oft

oerroed)felter Sormcn lautet : ©rbarme

bid) unfer unb unferer Äiitber. Sie

krankhafte Vorliebe für ben B3cmfail ber

5tppofition roirb bekämpft. 3n uergnüg»

lidfen Übungen lernt ber Sdjüler feinen

ÎBortfdjatj erweitern, B3ieberfjotungen

uermeiben, aus ber üRunbart in bie

Sdjriftfpradje, aus einer ungepflegten

frijriftbeutfdfen Umgangsfpracfje in gutes

©cutfcf) überfetjen, bie B3örter ridjtig
{teilen, fd)roerfällige BSenbungen erleid)»

tern, falfdje Silber erkennen.

9er legte 9rittel bes Bud)es befdjäf»

tigt {id) al{o mit bem 6tit im Sinne

ber jroeiten unferer einleitenbcn fragen.
B3as neben bem Untertitel „kleine
©rammatik" bes oorangefjenben 5lb=

fdjnitts nod) „Stilleljre ber B3ortarten"

bebentet, bleibt unklar.
9er Berfaffer ift (nod)) nidjt SOtitglieb

unferes Spradjuereins, aber un{er ©c»

finnungsgenoffe, unb man fiif)lt fid)

manchmal an unfern „Spradjfpiegcl" er»

innert, foroof)! im ©runbfäplidjen, etma

in ber Stellung pm Skrembroort, roie in

©injclfjeiten : bem Äampf gegen 33'tobe»

roörter roie Sektor, Smktor, gegen bas

falfdje „einem" ftatt „einen", bie ©tarnen»

fcfjreibung auf —i) u. bgl. 51n einigen

Stellen kann man roofjl anberet 5lnfid)t

fein. 3ft es roirkliel) „gegiert", roenn man

im 9eutfd)en bie 3Dîel)raaI)l itnltenifcfjcr

B3örter italienifd) bitbet unb nid)t non

Solos unb Sempos fpridjt, fonbern non

Soli unb Sempi? ©eroif) lägt fid) „in»

tereffant" oft erfegen, manchmal aber ift
es bod) mefjr als ein ,,9Jtobe» unb Be»

guemlid)keitsroort", bas „tjeutptage ber

unbegabtefte 9tecf)tfcf)reibefcl)üler" ridjtig
fdjreibe ; man kann es fogar bei ©gm«

nafiaften gelegentlich mit âtoci r ober

ot)ne bas erfte e finben. 5Iud) finb bem

Berfaffer einige Berfcljen unterlaufen:

er fprid)t uon 3a£)len, roenn er Siffern
meint. ©afs bic ©Rtmbart ben îBesfall
„überhaupt nidjt" kenne, ift übertrieben:

9)tis 'Batters Brüebcr, 's §err Bfarrers.
3Iud) Ijat fie nicht nur „eine eitigige 3orm
ber Bergangenljeit", fonbern neben bem

perfekt aud) bas "Plusquamperfekt: 3 {ja

fd)o gfcljlofe gl)a. 51us Berfeljen fagt er

einmal „Bräpofition" ftatt „Pronomen",
roas für nidjt fattelfefte £efer oerroirrenb

ift. Srngikomifd) roirkt ber ©ruckfehler,

roo einmal „9ruckfei)ler" ftel)t ftatt
„©enkfehler". 5lud) fonft roäre für eine

0rt>cite Auflage nod) einiges 311 oerbeffern;

bod) kann bas Bud) aud) fo Ëefjrern unb

„Selbftlernern" (roie ©oettje bie ,,51uto»

bibakten" einmal nennt) empfohlen roer»

ben, roenn iljnen bas non u. ©retjerg gu

lang unb bas uon £ong äu kurg ift. ©s

ift gar nicht trocken, fonbern recht munter

gefdjricben.

13nefkaften

§. R., B. ÎBenn ©üben jroar fdjreibt ift bas natürlich ein B3iberfprud). dlbri»

„Bierfaljresplan", aber „Smnftagefieber", gens ftet)t ber „Bierjafjresplan nicht
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Tätlich, spühlen, Zierrat, Satyre, Syl-
»ester, Elephant, Adjudant, auch aus der

geschickten Gegenüberstellung von Rcfe-

renz und Reverenz, Märe und Mähre,
Bernerverein und Berner Berein, kalt-

stellen und kalt stellen, deutschschweizerisch

und deutsch-schweizerisch, scheinbar und

anscheinend usw. Ein geschickter Merk-
spruch für die Unterscheidung zweier oft

verwechselter Formen lautet: Erbarme

dich unser und unserer Kinder. Die

krankhaste Borliebe für den Wcmfall der

Apposition wird bekämpft. In vergnüg-

lichen Übungen lernt der Schüler seinen

Wortschatz erweitern, Wiederholungen

vermeiden, aus der Mundart in die

Schriftsprache, aus einer ungepflegten

schriftdeutschen Umgangssprache in gutes

Deutsch übersetzen, die Wörter richtig

stellen, schwerfällige Wendungen erleich-

tern, falsche Bilder erkennen.

Der letzte Drittel des Buches beschäf-

tigt sich also mit dem Stil im Sinne

der zweiten unserer einleitenden Fragen.

Was neben dem Untertitel „Kleine
Grammatik" des vorangehenden Ab-

schnitts noch „Stillehre der Wortarten"
bedeutet, bleibt unklar.

Der Verfasser ist (noch) nicht Mitglied
unseres Sprachvereins, aber unser Ge-

sinnungsgenosse, und man fühlt sich

manchmal an unsern „Sprachspiegel" er-

innert, sowohl im Grundsätzlichen, etwa

in der Stellung zum Fremdwort, wie in

Einzelheiten: dem Kampf gegen Mode-

Wörter wie Sektor, Faktor, gegen das

falsche „einem" statt „einen", die Namen-

schreibung auf —y u. dgl. An einigen

Stellen kann man wohl anderer Ansicht

sein. Ist es wirklich „geziert", wenn man

im Deutschen die Mehrzahl italienischer

Wörter italienisch bildet und nicht von

Solos und Tempos spricht, sondern von

Soli und Tempi? Gewiß läßt sich „in-
teressant" oft ersetzen, manchmal aber ist

es doch mehr als ein „Mode- und Be-

guemlichkeitswort", das „heutzutage der

unbegabteste Rechtschreibeschlllcr" richtig

schreibe; man kann es sogar bei Gym-

nasiastcn gelegentlich mit zwei r oder

ohne das erste e finden. Auch sind dem

Verfasser einige Versehen unterlaufen:

er spricht von Zahlen, wenn er Ziffern
meint. Daß die Mundart den Wesfall
„überhaupt nicht" kenne, ist übertrieben:

Mis Batters Brüeder, 's Herr Pfarrers.
Auch hat sie nicht nur „eine einzige Form

der Vergangenheit", sondern neben dem

Perfekt auch das Plusquamperfekt: I ha

scho gschlofe gha. Aus Versehen sagt er

einmal „Präposition" statt „Pronomen",

was für nicht sattelfeste Leser verwirrend

ist. Tragikomisch wirkt der Druckfehler,

wo einmal „Druckfehler" steht statt

„Denkfehler". Auch sonst wäre für eine

zweite Auflage noch einiges zu verbessern;

doch kann das Buch auch so Lehrern und

„Selbstlernern" (wie Goethe die „Auto-
didakten" einmal nennt) empfohlen wer-

den, wenn ihnen das von v. Greyerz zu

lang und das von Lang zu kurz ist. Es

ist gar nicht trocken, sondern recht munter

geschrieben.

Briefkasten

§. R., B. Wenn Duden zwar schreibt ist das natürlich ein Widerspruch, ^tbri-

„Bierjahresplan", aber „FUnftagefieber", gens steht der „Bierjahresplan nicht
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mehr im neuften, bem 13. ©üben, tool)!
aber fcfeon in früheren Ausgaben bas

„Sechstagerennen".) Aber foldje 3Biber«
fprüdje gibt es nun einmal im ©ebraucf)
ber Sprache (rofe im übrigen Geben) ;

benn fie ift ÜDleitfdjemoerh. ©as foil uns
nicht hin&ern, ber Sadje logifcfe gu
Ceibe gu gehen. Sie befte 3mrm ift bod)
roohl „33icrja£)replan", alfo mit bem "23e«

ftimmungsroort in ber GOTeljrgatjt. Solche
Sonnen auf «e finb freilich nidjt gerabe
häufig unb meiftens neuere Schöpfungen;
mir haben immerhin neben bem Sninf«
tagefieber, bem Sechstagerennen unb ber

Süinftageioodje auch »och hie 13iermäd)te=
konfereng, bie Stäbteorbnung, bas Gtabte«
theater, ben Stäbiegrünber, ben Ceute«

fchinber unb ben Armeleutegerud). 3n
„Sagebud), Sageloljtt, Sagereife, Sage-
Watt", fcljeint ebenfalls ein SDlefjrgaljl^e
gu ftecken, l)at aber keinen Sinn; benn
eine Sagereife ift bie "Keife eines Sages.
Siefes «e ift nur ein ftefjengebliebener
Keft einer alten ©ingal)lenbung. ©crabe
in ben mit „3ahr" unb „Sag" gufam«
mengefepten SBörtern ift ber ÎBesfall ber
<$tngal)I häufiger: 3al)resberid)t, -ein=
kommen, «tag, «toenbe, «oerfammlung,
=ôat)l. Aber es tjanbett fid) babei aud)
immer um eine (Singafd. Unb bod) gibt
es auch einige IBörter, roo ber Sinn bie
9Jtehrjaf)l oerlangt unb tropbem ber A3es«
fall ber ©ingal)! ftefjt — ober gu ftehen
fdjeint: ©er Äreis ber Sreunbe befteljt
aus einer SDtchvgahl oon Sreunben unb
helfet tropbem Sreunbeskreis ; ber Sag
ber brei Könige ift ber ©reifeönigstag ;

ein ^)3aar 3ioillinge bilben ein 3roitlings«
paar ; ber Verkehr ber Schiffe bilbet ben
Sdjiffsoerkeljr, unb p einem ©iebsgefinbel
gehören mehrere ©iebe. Aber mie bas =e in
„Sagereife" nicht bie Ktefjrgahlenbung ift,
ift bas =5 in „©reikönigstag" nictjt bie

A3esfat(enbung, fonbern nur bas foge«
nannte Î3inbe«s, bas toir aud) in gufam«
mengefepten roeiblidjen A3örtern haben,
roährenb es in einfachen nicht oorkommt:
„Arbeitsluft, Giebesbrief, ©eburtstag".
Siefes "öinbe=s ift freilich entftanben aus
bem A3esfall«s oon A3örtern, too es be=

rechtigt mar: „3"reunbespflicf)t, Äönigs«
fchlofe, ©iebsbeute".

©s Ijerrfcfet alfo in ber 3ufammen«
fepung eine grofee 55ermirrung, unb gegen
ben Sprachgebraud) hat bie Gogik einen
fdjroeren Stanb. Aus Kfnbfleifd) macht
man Kinbs« ober Kinberbraten. ©s gibt
Äalbfleifd), aber auch Sdjroeinefleifcb,
SBerkpug, aber auch lOanbroerksgeug.
©er Augapfel roirb gefd)iipt burch bas
Augenlib. 5ür bie Augenbraue fagte man
früher nur Augbraue. Keben geitlidjen
Unterfdjieben gibt es auch lanbfdjaftlidje.
3Kand)mal bienen bie oerfdjiebenen 3"or«

men gur Unterfdjeibung ber "Sebeutungen :

„Canbmann" unb „Ganbsmann".
SJiüffen toir alfo ben ,,"33ierjahresplan"

fdjluckeit, roefl er im ©üben fteht 3m
©üben fteht er nidjt, loeil er beffer märe
als ber „53ierjahreplan", fonbern nur
gebräud)lid)er. Unb unmittelbar nad) bem

3ahlroort „oier" roirkt bie ©ingahlenbuttg
«es erft redjt miberfinnig, unb ba in ben

meiften ber mit ,,3alires«" gufammen«
gefepten AJörter bas «es als A3esfä((=
enbung berechtigt ift (bie 3ahresgeit ift
eine 3oit bes 3ahres), fällt es uns fdjtoer,
hier bas «es als blofeen "Sinbelaut auf«
gufaffen. daneben aber klingt ,,"33ier«

jahreplan" etioas fteif, pebantifd) richtig.
Alfo: „$5ierjal)replan" märe richtiger,
„Ißierjahresplan" iff gebräudjlidjer. fötan
kann es immerhin nod) bem einzelnen über«

laffcn, ob er es für (ofjnenb halten molle,
ben oor« (aber bod) nidjt allein«) Ijerr«
fchenben Sprachgebraud) p bekämpfen.
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mehr im neusten, dem 13. Duden, wohl
aber schon in früheren Ausgaben das

„Sechstagerennen".) Aber solche Wider-
spräche gibt es nun einmal im Gebrauch
der Sprache (wie im übrigen Leben),-
denn sie ist Menschenwerk. Das soll uns
nicht hindern, der Sache logisch zu
Leibe zu gehen. Die beste Form ist doch

wohl „Vierjahreplan", also mit dem Be-
stimmungswort in der Mehrzahl. Solche
Formen auf -e sind freilich nicht gerade
häufig und meistens neuere Schöpfungen,-
wir haben immerhin neben dem Fünf-
tagefieber, dem Sechstagerennen und der

Fünftagewoche auch noch die Bicrmächte-
Konferenz, die Städteordnung, das Städte-
theater, den Städtegrllnder, den Leute-
schinder und den Armeleutegeruch. In
„Tagebuch, Tagelohn, Tagereise, Tage-
blatt", scheint ebenfalls ein Mchrzahl-e
zu stecken, hat aber keinen Sinn- denn
eine Tagereise ist die Reise eines Tages.
Dieses -e ist nur ein stehengebliebener
Rest einer alten Einzahlendung. Gerade
in den mit „Jahr" und „Tag" zusain-
mengesetzten Wörtern ist der Wesfall der

Einzahl häufiger: Jahresbericht, -ein-
kommen, -tag, -wende, -Versammlung,
-zahl. Aber es handelt sich dabei auch
immer um eine Einzahl. Und doch gibt
es auch einige Wörter, wo der Sinn die
Mehrzahl verlangt und trotzdem der Wes-
fall der Einzahl steht — oder zu stehen
scheint: Der Kreis der Freunde besteht
aus einer Mehrzahl von Freunden und
heißt trotzdem Freundeskreis? der Tag
der drei Könige ist der Dreikönigstag?
ein Paar Zwillinge bilden ein Zwillings-
paar? der Verkehr der Schiffe bildet den
Schiffsverkehr, und zu einem Diebsgesindel
gehören mehrere Diebe. Aber wie das -e in
„Tagereise" nicht die Mehrzahlendung ist,
ist das -s in „Dreikönigstag" nicht die

Wesfallendung, sondern nur das söge-
nannte Binde-s, das wir auch in zusam-
mengesetzten weiblichen Wörtern haben,
während es in einfachen nicht vorkommt:
„Arbeitslust, Liebesbrief, Geburtstag".
Dieses Binde-s ist freilich entstanden aus
dem Wesfall-s von Wörtern, wo es be-

rechtigt war: „Freundespflicht, Königs-
schloß, Diebsbeute".

Es herrscht also in der Zusammen-
setzung eine große Verwirrung, und gegen
den Sprachgebrauch hat die Logik einen
schweren Stand. Aus Rindfleisch macht
man Rinds- oder Rinderbraten. Es gibt
Kalbfleisch, aber auch Schweinefleisch,
Werkzeug, aber auch Handwerkszeug.
Der Augapfel wird geschützt durch das
Augenlid. Für die Augenbraue sagte man
früher nur Augbraue. Neben zeitlichen
Unterschieden gibt es auch landschaftliche.
Manchmal dienen die verschiedenen For-
men zur Unterscheidung der Bedeutungen:
„Landmann" und „Landsmami".

Müssen wir also den „Bierjahresplan"
schlucken, weil er im Duden steht? Im
Duden steht er nicht, weil er besser wäre
als der „Bierjahreplan", sondern nur
gebräuchlicher. Und unmittelbar nach dem

Zahlwort „vier" wirkt die Einzahlendung
-es erst recht widersinnig, und da in den

meisten der mit „Jahres-" zusammen-
gesetzten Wörter das -es als Wesfall-
endung berechtigt ist (die Jahreszeit ist
eine Zeit des Jahres), fällt es uns schwer,

hier das -es als bloßen Bindelaut auf-
zufassen. Daneben aber klingt „Bier-
jahreplan" etwas steif, pedantisch richtig.
Also: „Bierjahreplan" wäre richtiger,
„Bierjahresplan" ist gebräuchlicher. Man
kann es immerhin noch dem einzelnen über-
lassen, ob er es für lohnend halten wolle,
den vor- (aber doch nicht allein-) Herr-
sehenden Sprachgebrauch zu bekämpfen.
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Bei „©ntrourf" ftef)t bas Beftimmungs*
mort offenbar im SßesfaUnerijältnis gum

©runbraort: ber ©ntrourf eines ©efeges

ift ein ©efejjesentrourf, ber eines Bc=

fctjluffes ein Befdjluffesentrourf.

fj. 1ÎT.,. 3. ijaben burcijaus red)t:

Sjunbcrt 3af)re Bunbesuerfaffung „be=

beutet" keinen Bîarkftein, aber fie „be=

beuten" einen. §unbert 3ai)re finb I)un=

bert cingeine 3al)re unb uerlangen

besljalb in ber 5lusfage bic 9JWjrgaf)(;
ein 3af)rl)unbert ift bie ©cfamtfjeit
ber Ijunbert 3at)re gur ©inljeit gu«

fammengefafjt, uerlangt alfo bie ©ingaljl,
alfo „bebeutet". 9Tun kommt es freilid)

nor, baß aucl) nad) mehreren Saggegem
ftänben bie 31usfage in ber ©ingaf)l ftei)t:

©leid) unb gleid) gefeilt fid) gern; 311t

unb jung freute fid); 6nlg unb Brot
tnad)t B3angen rot ufro. 31ber and) in

bicfen Fällen bilbcn bie ©egenftänbe eine

©inljeit; barum barf bie ©ingal)! bes

3eitroorts ftefjen. Sagegen mürbe man

nicljt Jagen: Sonne unb Blonb leuchtet,

Sïnije unb <f)unb ift Haustiere; benn

biefe ©egenftänbe follen unterfdjieben
roerben, aud) menn man non iljnen bas=

felbe ausfagt. ©s kann aber aud) auf
bie Stellung ankommen, ©oetlje konnte

fagen: „91n ber Seite ftanb ein 2ifdj,
ein Seffel, mehrere Stüble"; er Ijätte
aber ebenfoiuol)! fagen können „ftanben"
unb l)ätte firfjer nidjt gefagt: „©in 3nfd),
ein Seffel, mefjrere Stüljte ftanb auf ber

einen Seite." 3I3enn ber Berfaffer meinte,

nacl) ber Bieljrgaljl bürfe mandjmal aud)

bic ©ingaljl fteljen, liegt uielleidjt eine

Berroedjslung uor mit ber Siegel, bafj

nad) ber ©ingaljl manchmal aud) bie

9Jîcf)rgal)l ftcljen könne, nämlid) nad)

Sammelnamen raie Sïïenge, 31ngal)l,

9ieiije. Bon biefen Fällen mar in Sjeft

3/1949 bie 91ebe.

Sur «gt'betfetung

(31us bem „91ebelfpalter")

Unjer ßo^let)sling
mar eines Sages babci, ein 9îoaftbeef gu

fpickcn. Biefe Arbeit ucrrid)tete er bei

offenem Äüdjenfenfter; ba fpagierten groei

©nglänberinnen uorbei, roeld)e rool)l über

etroas Auskunft roünfdjten. So fragten

fie ben Burfcljen: „Do you speak Eng-

lish?" B3orauf er gur 31ntroort gab: „Je

spick roastbeef, Madame!"...

Berechtigte Jeage.
©ine junge Btutter erfeunbigt fid) beim

©rftklafsleljrer, roie er mit iljrem DJÎaj'li

gufrieben fei.

,,©ang orbli", erklärt ber £el)rer, „menu
er nur neb fo müefdjt tat rebel" Baraitf
bie 9Jîuttcr in el)rliri)er ©ntrüftung : ,,©s

nimmt mi glid) munber, mo be djeibe

Eusbueb bas oerfltiedjti Sluedje [jar ijab!"

lîîiffeilungen
Ses 3nfjaltsi)ergeicl)niffes roegen mujj biesmal bic „Schürfung bes Sprad)=

gefüljls" ausfallen.
Bie §efte 4—7/1959 bringen ben feffelnben Bortrag uou §errn ^3rof. Br.

9Jierian»@enaft über ,,©oett)es Sprarfje in ifjrer ©ntroicklung".
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Bei „Entwurf" steht das Besttmmungs-
wort offenbar im Wessallverhältnis zum
Grundwort' der Entwurf eines Gesetzes

ist ein Gesetzesentmurf, der eines Be-
schlusses ein Beschlussesentwurf.

H. M.,, Z. Sie haben durchaus recht!

Hundert Jahre Bundesverfassung „be-
deutet" keinen Markstein, aber sie „be-
deuten" einen. Hundert Jahre sind hun-
dert einzelne Jahre und verlangen

deshalb in der Aussage die Mehrzahl;
ein Jahrhundert ist die Gesamtheit
der hundert Jahre zur Einheit zu-

sammengefaßt, verlangt also die Einzahl,
also „bedeutet". Nun kommt es freilich

vor, daß auch nach mehreren Satzgegcn-

ständen die Aussage in der Einzahl steht!

Gleich und gleich gesellt sich gern; Alt
und jung freute sich; Salz und Brot
macht Wangen rot usw. Aber auch in
diesen Fällen bilden die Gegenstände eine

Einheit; darum darf die Einzahl des

Zeitworts stehen. Dagegen würde man
nicht sagen! Sonne und Mond leuchtet,

Katze und Hund ist Haustiere; denn

diese Gegenstände sollen unterschieden

werden, auch ivenu man von ihnen das-

selbe aussagt. Es kann aber auch auf
die Stellung ankommen. Goethe konnte

sagen! „An der Seite stand ein Tisch,

ein Sessel, mehrere Stühle"; er hätte
aber ebensowohl sagen können „standen"
und hätte sicher nicht gesagt! „Ein Tisch,

ein Sessel, mehrere Stühle stand auf der

einen Seite." Wenn der Verfasser meinte,

nach der Mehrzahl dürfe manchmal auch

die Einzahl stehen, liegt vielleicht eine

Verwechslung vor mit der Regel, daß

nach der Einzahl manchmal auch die

Mehrzahl stehen könne, nämlich nach

Sammelnamen wie Menge, Anzahl,
Reihe. Bon diesen Fällen war in Heft
3/1949 die Rede.

Zur Erheiterung

(Aus dem „Nebelspalter")

Unser Kochlchrlmg

war eines Tages dabei, ein Roastbeef zu

spicken. Diese Arbeit verrichtete er bei

offenem Kllchenfenster; da spazierten zwei

Engländerinnen vorbei, welche wohl über

etwas Auskunft wünschten. So fragten

sie den Bursche»! „vo xou spssk Lng-
lisd?" Worauf er zur Antwort gab! „)s
spick rosstdeek, lUscisms!"

Berechtigte Hrage.
Eine junge Mutter erkundigt sich beim

Erstklaßlehrer, wie er mit ihrem Maxli
zufrieden sei.

„Ganz ordli", erklärt der Lehrer, „wenn
er nur ned so wiiescht tät rede!" Darauf
die Mutter in ehrlicher Entrüstung! „Es
nimmt mi glich wunder, wo de cheibe

Lusbueb das verfluechti Flueche här häd!"

Mitteilungen
Des Inhaltsverzeichnisses wegen muß diesmal die „Schärfung des Sprach-

gesühls" ausfallen.
Die Hefte 4—7/19M bringen den fesselnden Bortrag von Herrn Prof. Dr.

Merian-Genast über „Goethes Sprache in ihrer Entwicklung".
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